
wenn S5SZCczesny darüber hinaus der heute üb- chenes Geschöpf ISt, dem weder Vernunft noch Triebe die
lichen, gesellschaftsbezogenen Denkweise mit Leidenschaft Sicherheit bindender sıttlicher Entscheidungen vermitteln,
für das politisch-individuale Selbstsein eintritt und die dafß also die Gebrochenheit des Menschen die ständige
Selbsterziehung des einzelnen eiınem geglückten Le- Verborgenheit absoluter VWerte bedingt? Droht zudem der
ben tür wichtiger hält als die Versuche, noch mehr soziale Rekurs auf ıne menschliche Autonomie, welche dıe Selbst-
Gerechtigkeit un materiellen Fortschritt bewerkstel- verantwortun un: Freiheit durch Loslösung VO jed-
lıgen 15)) weder transzendenten Grundierung sichern ylaubt,er AuUufLOonNOMEe letztlich un endlich nıcht doch ın ıne atale, nıhili-Der Moraltheologie x1ibt dieser Entwurf 21n
Ethik zweiıiftfellos energischen Anstoß Selbstbesinnung sierende Absolutsetzung des menschlichen Selbstseins und
und kritischer Reflexion. So ware angesichts des hohen der ihm zugeordneten Mitwelt auszumünden?
Ranges, der den Belangen des individualen Daseıns SZCZESNY scheint das selbst iırgendwie spüren: be-
erkannt wird, gewiß angebracht, Ja notwendig, den Lra- LONT GLy da{fß Zzur Konstitnuzerung des Maßstabes, den WIr
ditionellen Traktat über die „Pflichten gegenüber der nÖöt1ig haben, auch der Horıizont der Endlichkeit und
eigenen Person“ VO  >; vielen Moraltheologen ZUgunsten Rätselhaftigkeit des Lebens MI1t 1n Erwagung ziehen
entprivatısıierter, mehr gesellschaftsbewufter Ausrichtung se1l ber die Notwendigkeit dieser Orıientierung
der christlichen FErthik stillschweigend AUuUsSs dem Repertoire außerte sıch Jüngst in seinem Referat VOT der Katho-
ıhrer Darlegungen gestrichen NEeu erwecken un ıschen Akademie 1n Bayern (vgl ds Heft, 7/8) Die
bearbeiten. Die Anmahnung, die Rückkehr Z Menschen Überzeugung VO der Endlichkeit und Rätselhaftigkeit
als Individuum wieder einzuleiten, macht sich 1mM übrigen des Daseıins efreje VOTL allem VO  $ der Stupıidität des OS1-
1mM zeitgenössischen Bewußtsein un: Denken mehr un t1V1SMUS. „Daß alles Leben endlich ist I Grenzen hat,
mehr emerkbar Das Thema VO  - der personalen Iden- erlaubt UuNs, nıcht darın aufzugehen. Unsere Existenz
t1tÄät des Menschen darft VO  — der Moraltheologie nıcht faßrt mehr als Anthropologiıe, umanıtät und Moral.“
weıter derart vernachlässigt werden. Damıt ware doch, 11 wenı1gstens scheinen, i1ne

Vorbereitung tür die Anerkenntnis geschaffen, da{fß VO  e

seinem orıgiınären Ansatz her der Glaube (Gott geradeDie bleibenden renzen eın Bekenntnis Z „Fremdbeherrschung“ bedeutet, viel-
Allerdings: die Fundgrube sittlicher Maßstäbe un Richt- mehr der „Selbstbeherrschung“ de Menschen den wirklich

absoluten Grund erschließt. Bernhard Stöcklepunkte menschlicher Vollendung ın solch exklusiver Weise
auf Verhaltensforschung un ıiımmanenten Personalismus
einzugrenzen, Ww1e das hier geschieht, ann nıcht befrie- Überlegungen ZUr Begründung einer weltlichen Moral, 1n ? Moderner

Atheismus und Moral, Weltgespräche d Freiburg 1968, 35
digen. Wıird da nıcht außer Betracht gelassen, woraut Vgl eLiwa Matson, The Broken mage Man, Scıience an Socıety,

New ork 1964; Sonnemann, Negative Anthropologie, HamburgWhyss3 hingewiesen hat: da{ß ohl ıne absolute
1969; Aazu auch dl(‚ Werke des Psychoanalytikers EriksonSıittlichkeit g1ibt, der Mensch dagegen eın tragısch gebro- Strukturen der Moral, Göttingen 1968, 211

Sonderberichterstattung Synode (IX)
Gemeinsame Synode und kirchliche Strukturreform
Im folgenden berichten OLT über die bisherigen Beratun- 1UM der Vorpapiere und des Detailstudiums, Kommis-

$1ON IT un haben bereits ausgearbeitete Entwürfezen ın TeL Synodenkommissionen, die nıcht n  s ım K om-
missionenkatalog nebeneinander stehen, sondern auch 2ne vorgelegt. Aber NuTr die Kommuissıon II scheint bisher
gemeinsame Thematık haben Es sind jene Kommuissıionen, einem runden Ergebnis gekommen sein.
die sıch vorwiegend miıt Strukturfragen beschäftigen
haben, dıe Kommuiss:onen s X Eigentlich hann ıhre
jeweılige Beratungsarbeit nıcht unabhängig voneinander Sachkommission VII
dargestellt ayerden. Wenn 1Nne Neustrukturierung
der Gemeinden angestrebt Wwird, annn stellt sıch zugleich „Charismen, Ämter, ienste‘‘
die rage, ayelche Typen “DO  S Priestern oder Gemeinde-

Dıie Ausgangsposıtion der Sachkommisison VII VII)eitern für welchen yDus VO  S Gemeinde und übergemeind-
licher Seelsorge notwendig ıst Und eın Gesamtkonzept „Charısmen, Dıenste, Ämter“ WAar durch Faktoren BC-
der Mıtverantwortung mu ß ın Beziehung gestellt werden kennzeichnet, die in yleicher Dıiıchte aut keine andere

Synodenkommission zutreften.sowohl einer Gesamtordnung der biyrchlichen Diıenste
WE ZUu strukturell-organisatorischen Aufbau der Kiırche Im Unterschied anderen Kommuissıonen mMa  -

(IJrt UuN): ım Bıstum. och empfehlt sıch ıne getrennte denke eLtw2 MI1t ihrer naturnotwendig apcCll
Darstellung IM e1in UuN demselben Hefl, ayeıl die Einzel- ematık Kırche un: Gesellschaft oder mıiıt ihren
themen dieser YTeL OmMmmMLSSLONEN ar ständig mıteiınan- weIlt auseinanderlaufenden Themenkreisen Gesamtkirch-
der verklammern sınd, der Stand der Beratungen in liche Kooperatıion, Okumene, Miıssıon wurde ihr eın
den YTeL Kommussıionen jedoch recht verschieden ıst Kom- ziemlıch NAU umgrenzbarer Beratungsbereich zugewl1e-

SCH. Dıie rage nach dem kirchlichen Amt un: den das@ission VII befindet sıch ım wesentlichen noch 1MN Sta-
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A E Amt unterstützenden oder begleitenden Dıiıen- viertelgemeinden) VOT, daneben auch „Personalgemein-
sten 1st handtest SCHNUS, bei einer breiten Schicht VO  - den  9 die sıch nach Lebensaltern, nach Berufszugehörig-
Christen innerhalb un außerhalb der katholischen Kirche eıit oder aut Grund persönlicher Verbundenheit bestimm-
Interesse finden, und S1e 1St konkret CENUS, VO  - ter Personengruppen bilden können. Diese Gemeinden
eiıner regionalen Synode miıt einıger Aussıicht aut VOILI- sollen als iıne Art kırchlicher Basısgruppen wesentliche
wärtsweisende Ergebnisse behandelt werden können. Aufgaben der Pfarreien einschließlich der Sakramenten-
ber der Themenkatalog dieser Kommissı:on ist doch spendung un: der sonntäglichen Eucharistijetejer selbstän-
breiter, als manchmal wırd, zumal Jara dem dıg übernehmen. ÄAngenommen, eIn solches Konzept fände
Stichwort „Charısmen“ auch die N Bandbreite reli- 1m Plenum ıne Mehrheit un würde durch die Bischöfe
Ü1öser Gemeinschaften (Orden, Genossenschaften, Siäkular- rezıpilert, dann ware SCHNAUCK prüfen, durch welche
instıtute) angesprochen ISt. Diese stellen nıcht nur ıne Amtsträger die VO  en diesen „Gemeinden“ leistenden
Vieltalt spezıifıscher Berufungen dar; die rage nach ıhrem Aufgaben wahrgenommen werden sollen (durch „VIr1
Je eıgenen Iienst in der Kırche ISt auf vielerlej Weıse hın- probatı“, durch nebenamtliche Priester und Diakone oder
einverwoben 1in den Bereich der kirchlichen Ämter, dafß SAlr durch einen AUT: Eucharistiefeier bevollmächtigten
ede Reform auf der eınen Auswirkungen auf der ande- ‚Karens .
LE Seıte hat Der Themenkreis Ämter un Diıenste weist
aber auch nach ınnen 2Nne starke UN ayeıter eyachsende

ber selbst wenn INa  z einer solchen theologisch wıe prak-
tisch höchst problematischen Empfehlung nıcht folgt,Differenzierung auf Diese wurde VO Zweiten Vatika- bleibt ımmer noch die Möglichkeit, innerhalb der bestehen-

1L1U. noch aum berücksichtigt. Sie verlangt aber Nun,
teıls Aaus grundsätzlichen, teils AUS pragmatıschen Grün-

den Pfarreien Gruppen bilden, dıe ohne den Anspruch,
Gemeinnde se1N, ein relatıv eigenständıges kırchliches

den nach Überprüfung der ınneren Zuordnung un Funk- Leben entfalten und pastoral-missionarische Aufgabentionalıtäat: nıcht NUur das Amt des Presbyters 1St ZUr Dis-
kussion gestellt, ıne Reihe 1ICU entstehender oder LICU

übernehmen können. Auch dann 1St fragen, durch wel-
che Ämter un: Dienste VO  — innerhalb der ruppe und

ordnender kirchlicher Dienste stehen U: Debatte. in Verbindung Z Gesamtgemeinde die Leitungsauf-
Wıe der Synode insgesamt siınd dieser Ommı1ssıoN vaben wahrzunehmen sınd. Deswegen 1St keıin Unglück,

nıcht theologische Grundsatziragen oder Strukturverän- da{fß die VIIL; wıe sıch Jjetzt ergeben hat, den Vor-
derungen aufgetragen, die die Gesamtkirche betreften. Sıe lagen der Kommissıonen 111 un 1m Plenum der

Synode zunächst den Vortritt lassen mu{fß Denn mufßoll vielmehr nach der bestmöglichen und pastoral aır k-
samsten Gestalt hırchlicher Dıiıenste ım Rahmen der eil- s1e ıhre Vorlagen nıcht 1Ns Blaue hinein entwerfen, SOI-

bırche suchen. och 1in diesem Bemühen stÖöfßt S1e nıcht Nur dern kann in eLw2 abschätzen, W1e die Seelsorgestrukturen
in Pfarreı, Dekanat, Regıion un Bıstum aussehen WOCI -die VO' gesamtkirchlichen Recht gESETIZTIEN Grenzen,

sondern bewegt sıch iın diesem Punkt der Kommuissıon den Sie annn damıiıt mMi1t mehr Aussıicht auf Praktikabili-
vergleichbar (vgl ds Heft, 69) 1mM pannungs- tat ıne Neuordnung kırchlicher Dienste anstreben, die

diesen Namen verdient.teld 7zwischen dem, W as theologisch möglich ISt, und dem,
Was Aaus Gründen der Pastoral geboten erscheint. och die AI steht auch 1n Querverbindung der

Thematıik der Kn 1—I1JL, weil dort durch die Umschrei-
Aufgaben und Schwierigkeiten bung konkreter Diıenste 1m Bereich der Verkündigung

(„Laienpredigt“), der Sakramente (Sakramentenpastoral)
un der Diakonie (kirchliche Lebenshilfe un: Beratungs-Obwohl bisher keine gemischte Kommıissıon zwıschen

VII und anderen Ommıssıonen geschaffen wurde, hat dienste) mıtentschieden wırd, welchen Funktionen wel-
S1e doch ständıg dıe Beratungsergebnisse der anderen che Dienstträger zuzuordnen sind und welcher spezif1-

schen Ausbildung diese bedürtfen. Deswegen sprach ProtKommuiss:onen berücksichtigen. In erstier Linıe siınd
das 111 un: Das System kirchlicher Räte, das Hemmerle bereits auftf der Eröffnungssitzung VO  3 einer
durch diıe 111 etabliert werden oll (vgl ds Heft, „Gelenkfunktion“ dieser Ommı1ss10N. Dafß iıne solche

Kommissıon, deren Beratungsskala VO  - ekklesiologischenD/ bestimmt un mindesten die konkrete OoOrm kırch-
lıcher Amtsausübung mıt Und welche Formen kırchlicher, Grundsatzfragen bıs arbeitsrechtlichken Regelungen
auch presbyteraler Dıiıenste gyeschaften bzw weiıiterentwik- reicht un die auf die einzelnen Beratungsschrıitte 1in den
kelt werden sollen und w1e die verschiedenen Dienste e1n- anderen Oommıssıonen Rücksicht nehmen mußfß, iıhre be-
ander zuzuordnen sınd, hängt ab VO  e} der Gestaltung der sonderen Probleme hat, versteht sıch also VO  3 selbst.
pfarrlichen „Infrastrukturen“ un VO  } den Organısat1ons- Das Kernproblem der Kommıissıon 1St die Frage, wıe eine
tormen und -ebenen der überpfarrlichen Seelsorge. Diese Vervielfältigung kirchlicher Diıenste durch die Ausgliede-
sınd aber Aufgabe der Umgekehrt bedarf das runs ımmer Funktionen MT einem Verständnıis des
Beratungsergebnis dieser Wwel Kommuissıonen der Ab- geistlichen Amts versöhnt wird, das lehramtlich VOI -

stimmung mıt VIIL, die eın Gesamtkonzept Kırchlicher gegeben ist;, das seline unverzichtbaren Leitungsaufgaben
Dıienste entwickeln hat Grundlage un Ausgangspunkt 1in der Gemeinde wahrzunehmen hat un: sıch dennoch
eines solchen Konzepts annn aber praktischen (GSe- 1ın dıe angestrebten kollegialen Führungsformen bei orÖ-
sichtspunkten kırchlicher Tätigkeit wıederum NUuUr die Rerer Selbständigkeıit der Gruppen un be1 mehr Mıt-
rage se1N, welche pastoralen Strukturen VO  3 welchen bestimmung der Gesamtgemeinde einfügen MuUu
Kategorien VO  e Amtsträgern un Dıensten und
ausgefüllt werden mussen. Erschwert wırd die Arbeit der Oommıssıon durch unter-

schiedliche, WCenNn ıcht gegensätzliche Auffassungen über
Um dies mMiıt einem Beispiel erläutern: Dıie VO  —$ der die Ziele einer Neuordnung der Ämter und Dienste: Dıie

vorgelegte „Rahmenordnung für diıe pastoralen einen wollen angesichts des zunehmenden Klerikermangels
Strukturen 1mM Bıstum“ vgl ds Heft, 79) sıeht 1mM Ver- den Geistlichen Nnur entlasten, also das geistlıche Amt
bund eiıner Grofßpfarreı terrıtoriale „Gemeinden“ (Wohn- durch zusätzliche VO  - Laıen übernommene kirchliche
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Dıiıenste erganzen; die anderen zıelen auf ine Auffäche- sıch vorläufig NUur über rolgende Punkte se1n: IDhie Kıirche
rung des kirchlichen Amtes selbst. Die einen geraten in braucht künftig zusätzlıche Presbyter, da weni1g
die Gefahr, den Priester auf den Sakramentaristen Kleriker 1 traditionellen Sınne geben wird;: der Priester
reduzıeren: die anderen reiben sich theologischen OS1- 1st in einer eıt wachsender un: notwendiıger Spezıalısie-
tıonen, die Berufung auf die Lehrtradition der Kır- Iungs mıt seiner Allzuständigkeit (Sakramente, Verkün-
che ıne weıtere Auffächerung des geistlichen (presbytera- digung, diakonischer Dıienst, Gruppenarbeıit und Gemeınn-
Jen) Amtites ablehnen. deorganıisation) überfordert, bedarf deswegen Zzusatz-

lıcher kıirchlicher Dienste. Doch hat die bisher
VWas wurde bisher erarbeitet? keiner einheitlichen Lösung gefunden.

Warum? Sıe hat MI1t wel diıvergierenden Auffassungen
Dıie Kommuission hat bisher Sıtzungen abgehalten, die u  } die iıne 111 zusätzliche Formen des presbytera-
letzte Januar 1972 Bereıts auf der eisten len Dienstes schaften und damıt den Anforderungen der

kırchlichen Pastora] gerecht werden. Als zusätzliche For-Sıtzung während der Konstituierung der Synode ent-
schıieden sıch ıhre Mitglieder dafür, die n Bandbreite inNnen bieten sıch der Vlr probatus, der nebenamtliche
der kırchlichen Dienste un Ämter behandeln. Man Priester, auch der Priester aut eıt 1mM Diıenst der

Gesamtgemeıinde oder der die Gemeinde tragenden Grup-arnte ausdrücklich davor, angesichts der Auseinander-
setzungen das Presbyteramt die anderen AÄmter und PCN oder eın Priesterteam der Spıtze der Gemeinde.
Dienste übersehen. Auf der zweıten Sıtzung 1m März Innerhalb dieses LTeams ol dann jeder Priester dıe Mög-

lichkeit eıner Spezlialisierung haben Dıie anderen denkenLA noch bevor die Beraterfrage geklärt WAar, wurden
TEL Arbeitsgruppen gebildet: ine für die haupt- ıne tunktionale Aufgliederung des Dienstes des res-
und nebenamtlichen Gemeindedienste der Laıen; ine byters selbst 1n einer Mehrzahl VO  — Dıiensten, die durch

ein Leitungsteam AaUS Ordinijerten und Nichtordiniertenzweıte für den bischöflichen un Priesterlichen Diıenst iın
der Gemeinde: 1nNe dritte für den Dienst und das Leben wahrgenommen werden. ber auch innerhalb dieser Kon-
der Orden un: geistliıchen Gemeinschaften. Als Prioritäten zeption 71Dt Dıvergenzen: die einen sehen 1in der Lei-

Cung eines solchen Teams den speziıfischen Auftrag deswurden bestimmt für die hauptberuflichen Dienste
in der Kirche un die Stellung der Frau; für die ordinijerten Presbyters; die anderen verstehen das Lei-
die Zuordnung VO  — bischöflichem un priesterliıchem tungsteam 5 dafß demjenigen die Leitung zufällt, der ein
Dıienst, der nebenberufliche Priester, der Priester ohne „Leitungscharısma“ mitbringt, gleichgültig ob sıch
AÄmt, der Zölıbat: für die die Integration und Zu- einen ordınıerten Kleriker oder einen Laientheologen
sammenarbeit der Orden handelt.

Erwartungsgemäfßs konnten nıcht alle Prioritäten wıe B An ıne Realisierung dieser letzteren Vorstellung 1St AaUuUs

plant eingehalten werden. Das bischöfliche AÄAmt wurde theologischen un praktischen Gründen nıcht denken.
Man dürfte LLULr weiterkommen, wWwWenn die beiden erstenbisher Zanz ausgeklammert. Das Thema Amt un: FAau

kam bisher vorwıegend NUur den Stichworten Seel- nıcht alternatıv, sondern als Erganzung verstanden WEeEeI-

sorgshelferin, Katechetin, Pastoralassistentin ZUr: Sprache; den WEeNn INa  — eınerselts NeUeEe Formen des Presbyter-
dienstes schaflt und WwWenn INa  = anderseits die nıchtpresby-die Zölibatsfrage wurde einstweılen zurückgestellt. Am

detailfreudigsten angelegt sind dennoch die Beratungen teralen Dienste ausbaut und als Zugang dazu die
der Als erstes wurde das Thema „Pastoralassistent“ vorhandenen Ausbildungswege und zusätzliche

Ausbildungswege chafft Nıcht tür ede Form VO  3 Pasto-ANSCSHANZCNH. Damıt geriet INa  — automatiısch das
tänglichere Thema „Laientheologen“. Gleichzeitig wurde ralassıstenz bedarf einer vollakademisch-theologischen
e1in Entwurf über die Stellung der „Seelsorgshelferin“ VOTL- Ausbildung, während S1ie für andere Formen (vor allem

1mM Bereich der Verkündigung) notwendig erscheınt. Dıiegelegt. Eın „Entwurf eines Strukturschemas hauptamt-
licher Dienste 1in der Gemeinde“ kam bisher nıcht zZzU neugeplanten religionspädagogischen Fachhochschulen —

Zug uch andere iındıviduell erarbeitete Vorlagen W1€e öffnen ohnedies HUE Zugänge. In diesem Rahmen ISt auch
der Vorschlag innerhal der sehen, für die Seel-die über den Diakonat der YAyu blieben bisher Konzept-

papıer. Die Diskussion konzentrierte sıch in dieser sorgshelferinnen iıne sechssemestrige relıgionspäidagog1-
eindeutig auf das Dreieck Pastoralassıstent, Laientheo- sche Fachausbildung vorzusehen, durch die s1e der Stel-
loge, Seelsorgshelferin. Als Kernpunkt kristallisierte sıch lung nach einer Pastoralassistentin gleichkämen.
zunächst die rage heraus, WwW1e die wachsende Zahl VOoON Diıe War bis Z Septembersitzung der Kommiss1ıon,Laientheologen für den kırchlichen Dienst eingesetzt un aut der das Grundsatzpapier über „Schwerpunkte des
Wwı1ıe und welchen Voraussetzungen S1e datür priesterlichen Diıenstes“ verabschiedet wurde, VOT allem
gelassen werden können. UÜbereinkun# wurde (parallel miıt diesem befaßt. Obwohl dieses Grundsatzpapıer, das
ZUr darüber erzielt, daß die Zweiheit ordınijerter 1n seinen wesentlichen Aussagen auf einen Entwurf VO  3Geıistlicher als Pfarrer nıchtordinierter „Laientheologe“ Prof Hemmerle zurückgeht, VO  ) der Gesamtkommuissionals „Gemeindeleiter“ abzulehnen sel Abgesehen VO  3 der ohne Gegenstimme bei NUur Enthaltungen ANSCHOMIMECNFrage, ob miıt eıner solchen Konstruktion der Einheit der und be] Nur einer Enthaltung ZUr Veröffentlichung frei-
Gemeinde gedient ware, Wr das schlagendste theologische gegeben wurde, WAar innerhal der W1Ee 1mM Ple-
ÄArgument dagegen: INa  = rede damıt VO  S eiınem U der Ommı1ssıon umstritten. Dıie Debatte drehte sıch
Auseinanderfallen VO  . Weiıhe- un: Jurisdiktionsgewalt vorwiegend die Sınnspitze des Papıers, den priester-das Wort. lıchen Dienst als Diıenst der Einheit. Von verschiedenster
ber mIiıt dieser Grenzziehung hatte INa  =) natürlich noch Seıte wurde eingewandt, ob denn die spezıfısche Aufgabe
kein Rezept für eınen sinnvollen Eınsatz \A O)  - Lajientheo- des Priesters dem Titel der Einheit überhaupt
logen 1m pastoral-kirchlichen Dıiıenst un: noch wenıger tassen sel, ob denn der Dienst der Einheit der Kirche
eın Konzept tfür den Pastoralassistenten. Eınıig schien InNnan nıcht blofß eın Aspekt mehreren 1St Verschiedene
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andere Tıtel wurden Ins Feld geführt und wieder ab- gesprochen, als sS1e diesem Dienst mitwirken. Damıt isSt
gelehnt, darunter schr Vapc un: undıfterenzierte: Dienst aber der Dienst der Orden 1n Kirche un: Welt noch lange

Menschen, Repräsentant der Sache Jesu. Als einzıge nıcht ausgeschöpft. Denn die Orden haben ihre Bedeu-
theologisch mögliche Alternative blieb schliefßlich die Auf- LunNg, die nıcht eintfach MIt dem ırchlichen AÄAmt verrech-
erbauung der Gemeinde. och auch diese seizte sıch nıcht net werden kann. Umgekehrt waAare falsch, das, was
durch INa Charismen versteht, die verschiedenen Gaben

un: geistlichen Begabungen, auch SOWeIlt s1ie in einer Be-Zurück blieb das Empfinden, den Dienst des Priesters wı1issen pannung um Amt der Kirche gesehen werden,womöglıch sehr innergemeindlich gefaßt un: se1ne
Miss1ONAaris  e Sendung unterschätzt haben Doch bıe- eintach 1n den Orden und geistlichen Gemeinschaften VOEer-

körpert sehen. Es z1bt nıcht 1Ur untergründig alte
tet das Papıer S w1ıe 6S verabschiedet wurde, mMi1t seiner Spannungen zwıschen Welt- un Ordensklerus, sondernKonzeption des Priesters als FEinheitsdienst nıcht NUur
einen durchwegs originellen Ansatz. Es deutet ıh ın eıner auch verschiedene Auffassungen darüber, welche Funk-

tionen 1n der Seelsorge un in der kırchlichen Arbeit 1imWeıse, da{ß der Priester weder einer bloßen Repräsen- weıtesten Sınne VOo  3 den Orden besten wahrgenom-tationsfigur degeneriert noch 1n seinen Dienst eine solche
Fülle VO  - Aufgaben verpackt werden, daß ine sinnvolle, INnen werden können. Spricht WAar me1lst VO den

Orden, zibt doch ine reichhaltige Typologie Vonfunktional vertretbare Arbeıitsteilung 1mMm Gemeinde- un: Orden, Kongregationen und Genossenschaften, da{ß ein g-im übergemeindlichen Dienst (etwa 1n eiınem Team VO  -
Priestern un Laıen) nıcht mehr möglich wird. Allerdings meinsamer Nenner gerade 1m Blıck aut die amtlichen und

diakonischen Dienste 1n der Kirche nıcht leicht indenkonnten lange nıcht alle Fragen ausgeraumt werden. 1ISTt. Zu fragen iSt VOTLr allem, sıch ein gemeinsamerEs gab theologische Fragen WI1e: Kann der Dienst der Eın-
eıt nıcht auch durch ein Team W3.hl' genommen werden? Nenner zwıschen den traditionellen Ordensgemeinschaften
Kommt s nıcht doch einer Reduktion des Priesters und den S03 Siäkularinstituten finden aßt Dabei 15t

bedenken, daß 1n der Gegenwart Ordensneugründungenauf seine Weihevollmacht? Sodann praktiısche Fragen, die
zugleich theologische sind: das Priestertum als Berut nıchrt verzeichnen sınd, ohne da{fß iNnan wiırd agcn kön-

NCMN, die Säikularinstitute würden einfach ıhre Stelleüberhaupt lebbar se1? Welche Vollmachten kannn der Prie-
treten ST alle Orden un Kongregationen, das giltSter u. U delegieren? Doch jedenfalls ISt das Papıer für die Männerorden immer noch mehr als für die Frauen-angelegt, da{ß auch den anderen kirchlichen Diensten BC- orden, sınd nach dem Konzıil eıner schmerzhaften Meta-nügend Raum gegeben wırd un die Möglichkeit einer morphose unterworfen, ın der S1€e nach ıhrer eigenen FEx1-Mehrheit VO  $ Typen priesterlichen ] )ienstes möglıch 1st

(vgl den Wortlaut 1n „Synode“ VO E 7 NZz- und Wirkungsform ın der Zukunft suchen.

Von diesen Möglichkeiten wurde bisher allerdings Nnur IDas bisher 1n der erarbeitete Papıer reflektiert be-
wußt oder unbewufßt sehr deutlich alle diese Schwier1g-ıne urchdiskutiert, die rage nach dem nebenberuflichen

Priester. Zwel Grundtypen VO  - nebenberuflichen rie- keiten. Erreichen 111 Ina  — ein Doppeltes: die Heraus-
wurden anviısılert: die einen, die Aaus dem Berufsleben stellung des Grunddienstes der geistlichen Gemeinschaften

un ıne Überprüfung der Zıele, Tätigkeiten und Werkekommen un: sıch für den priesterlichen Dienst ZUr[r Ver-
fügung stellen: die anderen, die Priester sınd un: 1n der geistlichen Gemeinschaften. Der Grunddienst soll
apostolıscher Absicht 1n den Arbeitsprozeß gehen. Eın darın bestehen, „ aus einem gelebten Glauben und einer

gemeınsamen relıg1ösen Erfahrung Zeugn1s des 1n Jesusdrıtter, bereits vorhandener Typus, die Geistlichen 1m
Schuldienst, 1n den Redaktionen un: Universitäten, wurde Christus angekommenen Gottesreiches seıin Genau
immerhin registriert. Als Gründe für den nebenberuf- besehen, kann das ohl NUur ine gemeıinschaftlich radıka-

lisierte OoOrm des Grunddienstes aller Christen (ın VOI-lichen Priester wurden angeführt: die Weiterentwicklung
des Amites durch die heutige Amtstheologie, die Bildung schiedenen Ausprägungen se1n. ber schon hıer gehen
VO  3 Substrukturen 1n den Pfarreien (ım Gegensatz die Meınungen den Ordensleuten selbst, die 1n der

ZuLt w1e sıch sınd, auseinander. Die einensprach Iinan VO „Gemeinschaften“ oder -Men-
gemeinden“), größere Milieunähe. Als Gegengründe vertechten stärker die spirituell-kontemplative OmMpO-
wurden vorgebracht: Zurückdrängung nebenamtlicher und sehen die Aufgabe der rden 1n eiınem unmıt-

telbaren Gegensatz ZU funktionalistischen Denken derDıienste, Entwicklung S bloßen Kultdiener, die Gefahr
modernen Leistungsgesellschaft; die anderen sehen 1n derder LLUT halben Identifizierung mit dem Amt Einmütig-

eit wurde 1Ur darın erreıicht, da{fß der Priestermangel Bestimmung des spezifischen Dienstes der Orden (jeden-
nıcht als Motivatıion für den nebenberuflichen Priester £alls dort, konkret gefafßt wird) selbst NUur eın Pro-

blem der Funktionen, h. s1e verstehen die Orden alsdienen könne.
Gruppen für besondere kirchliche Eıiınsätze.

Die Problematik der Orden
Zwei Grundprobleme

Im Gegensatz den ACGn und blieben dıe Beratungen
der über „Berufung un: Aufgaben der geistlıchen Insgesamt scheint die Kommuissıon VII AT Z7wel Grund-
Gemeinschaften iın Kirche un Welt VO  e} heute“ lange 1mM aufgaben stehen. Dıie eyrste Grundaufgabe betrifit die
Hıntergrund. Or auf der Januarsıtzung 1972 kam die- 1eweılıge Gestalrt un: innere Zuordnung der Ämter un

Dienste 1m Gesamtbereich des kirchlichen Amtes. Es MUuUS-SCr Fragenkomplex auch 1mM Plenum der Kommiuissıon aUusSs-
ührlich N: Sprache. Diese anfängliche Zurückhaltung sSsecmM Dienste und weiterentwickelt werden, die
hat ihre besonderen Gründe. Dıie Kommıissıon hat 1n VOTI allem dem Priester erlauben, nıcht L1LULT organisatorische
erster Linıe den Auftrag, Lösungen für eiınen sachgerech- Spiıtze dieser Dienste, sondern spirituelles Zentrum der
ten Autbau der kırchlichen Dienste entwerten. Miıt dıe- Gemeinde un Impulsperson des kırchlichen Lebens
semmn Auftrag sınd die Orden unmittelbar Nnur ınsoweıt sSe1InN. Dafür mussen auch NECUEC differenzierte Zugänge und
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Ausbildungswege geschaffen&erden. Letztere Fragen wer- der Mitverantwortung, die iın Deutschland ıne
den die Kommuissıon in nächster e1it ausführlicher be- Tradıition haben, Ww1e die Verbände, das Zentralkomitee
schäftigen. ıne eigene fünfköpfige Gruppe, die sıch miıt der deutschen Katholiken un die Kirchenvorstände, sınd
den Ausbildungswegen befassen hat, 1St bereits gebil- se1it dem Konzıil Nneue Formen reten, VOTLT allem die
det Bisher standen Wwe1 Themen stark 1 Vordergrund: Vielfalt der Räte, Ausschüsse oder Komitees auf den VeOI-

schiedenen Ebenen.der Laientheologe un das Thema Amt un: aM Beide
Themen sind für sıch wen1g fruchtbar, besonders wenn s1e

dem Eindruck (falscher) Rechtsansprüche stehen: dıe Mehrere Voten
Frau muß kırchlichen Amt beteiligt werden: der La1-
entheologe muß 1ın den pastoralen Dienst einbezogen Diese Räte sind nach einer ersten Phase der Erprobung
werden. Nur ein geringer Prozentsatz der Laientheologen inzwischen 1n vollem Umbau begriffen. Neben Stimmen
111 überhaupt ın den pastoralen Dienst (nach einer Um- der Enttäuschung un: Resignatıon nach der Begeisterung
irage im Bıstum unster Ö 1ur 1 9/0), un die Kıirche des nachkonziliaren Autbruchs x1bt Berichte VO  3 SC-
raucht auch Iypen VO  3 Diensten (auch in der Pastoral), lungener breiter Zusammenarbeit. Tendenzen, den Fın-
in denen nıcht die theologische Ausbildung, sondern relı- fluß der Räte aut ıne praktısche Bedeutungslosigkeit
x1ÖSe und profane Erfahrung die Hauptsache sind. So zurückzuschrauben, un die Forderung nach endlicher
ware durchaus eın doppelter Typus Uon Pastoralassıistent Demokratisierung der Kırche estimmen die Bandbreite
denkbar: eın akademisch-theologisch gebildeter und ein der Diskussion. Infolgedessen sah sich die Sachkommiuis-
in der kıirchlichen und beruflichen Praxıs geformter. Beide S10N bereits mehreren onkreten Stellungnahmen Ver-

Typen VO  e Pastoralassıstenten können auch der TAau offen- anlaßt, die sıch Aaus iıhrer Aufgabenstellung ergaben.
stehen. uch eın doppelter Typus V“O  s Presbyter 1St denk- Die Steliungnahme forderte der VO der Klerus-
bar der theologisch stärker grundıierte Gemeindepresby- kongregation vorgelegte Entwurf VO  - Rahmenbestim-
ter und der durch berufliche Erfahrung gereifte „VIr pro- INUNSCH über die Pastoralräte heraus, der weıt hınter
batus“ als Hıltspfarrer in der Gemeıinde, iın der über- der in Deutschland bereits erreichten Entwicklung zurück-
pfarrliıchen Seelsorge oder als „Altester“ einer Gruppe blieb. Nachdem diıe Kommissıon erst Aaus der Presse erfuhr,oder Teilgemeinde. dafß den deutschen Bischöfen se1it einiger eıt eın solcher
Die 7zagyeıte Grundaufgabe scheint darın bestehen, eın Entwurf ZUur Prüfung ZUgCSAaNSCH sel, bat s1e Kardinal
Konzept entwickeln, nach dem Weltkleriker un: Or- Döpfner, iın die Überlegungen eingeschaltet werden.
denspriester be] geringer werdendem Nachwuchs in be1- Nach eingehender Beschäftigung mi1t dem Dokument le1i-
den Gruppen, gemeiınsam ohne störende UÜberschneidun- LeLEe S1€ dem Vorsitzenden der Bischofskonterenz 1M Junı
gch und Rıvalıtiäten Kirche Ort un in ıhren über- eıne Stellungnahme Sıe bat die Bischofskonterenz ter-
örtlichen Bezügen aufbauen können. Dazu bedarf einer NCr überlegen, w1e die OommıiıssıONeN der Synode
starkeren Kooperatıon mM1t den Orts- un Teilkirchen. künftig über ıhre Arbeit betreftende organge rechtzeıt1g
Die Ansıcht, dafß die Orden in erster Linıe den Dienst unterrichtet werden könnten.

der Einheit der Gesamtkirche verkörpern, äfßrt siıch Eın weıteres Beispiel praktisch W9.hrgenommener Miıt-
nıcht ohne weıteres autrechterhalten. Von seıten der Or- verantwortun vab die «Oommıssıon mMi1t ıhrer Stellung-den kann auch nıcht werden, da{fß ihre Probleme nahme dem Entwurf der lex fundamentalıs. ach
VO Gottesvolk mitgetragen werden, da{ß sıch gründlıcher Unterrichtung teilte s1e 1mM Juniı Kardınal
aber i1ne regionale Synode nıcht in die inneren Angelegen- Döpfner ıhre Bedenken darüber mıt, daß der Gesichts-heiten der Orden „einmiıschen“ dürfe Wo die Aus- punkt einer breiteren Mıtverantwortung 1n der Kirche 1ın
richtung des Glaubensdienstes der Kirche geht, xibt diesem Entwurt kaum Berücksichtigung gefunden habe
keine Keservate, zumal gerade Cn des Nachwuchs-
rückgangs bei den aktiıven un karıtativen Orden Ar- Angesichts der Bestrebungen einıger Diözesen, ungeachtet

der ın der Synode angelaufenen Beratungen Neue Satzun-beitsteilungen Art zwischen den verschiedenen Ge-
ZEN für ıhre Pastoralräte verabschieden, richtete diemeıinschaften notwendig werden. Ommıi1ssıon 1M September die Zentralkommission die
Bıtte, 1n gyeeigneter Weıse dafür einzutreten, dafß die Sat-
ZuUungscn der Räte 1n srundsätzlıchen Fragen lange nıcht

Sachkommission VIII geändert würden, bıs die Synode hierzu Richtlinien EeTr-

arbeitet hat Es sollten aber nıcht die derzeıt 1mM Gang„Formen der Mitverantwortung befindlichen und weıiterhıin notwendigen Diskussionen
1n der Kirche‘“ die Räte in den Diözesen eingestellt, sondern ihre Ergeb-

nısse der ommı1ssıon mitgeteilt werden. Dıie Zentral-
kommıissıon hat sıch diese Bıtte eıgen gyemacht un: S1€EDer Auftrag dıe Sachkommission VILTL,; den Problem-

die deutsche Bischofskonferenz weitergegeben. Diebereich „Formen der Mitverantwortung in der Kırche“
bearbeiten, stellt ine doppelte Aufgabe: oilt einmal, Sachkommission versuchte auch den Kontakt mit den

okalen remıen aufzunehmen. Anläßlich ihrer Septem-grundsätzlich klären, W as Mıtverantwortung iın der
bersitzung ın Nürnberg traf S1€e sıch mi1t etwa 100 Ver-Kırche bedeutet, un: ZU anderen 1sSt die rage der For-

INnen un Strukturen untersuchen, in denen sich Mıt- FreTLieErn der Dekanatsräte VO Nürnberg und Fürch
eıiner Diskussion über die 1n den Raten gemachten Erfah-VeErantwortun realısıeren kann. Die Kommuissıon arbeitet
rungcnh.damit 1n eiınem Bereich, in dem vieles iın Bewegung 1st

un sıch ausgelöst durch die theologische un kirch- Aufgrund der Zusammensetzung der ommıssıon 1St ine
iıche Entwicklung se1t dem Zweıten Vatıkanum un: die weıtgehende Vertrautheit ıhrer Mitglieder mMi1t ıhrem Aut-
allgemeine gesellschaftliche Entwicklung eın tiefgrei- gabenbereich gegeben. Der Kommıissıon gehören 17 Laien
tender Wandel vollzieht. Neben die Formen un Struk- und 17 Geıistliche A darunter Biıschöfe, Pfarrer,
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